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Editorial 
Liebe Leserinnen und Leser, 

ganz im Sinne von !. Kant, der Anarchie 
als Zustand von Gesetz und Ordnung 
ohne Gewalt beschrieb, zeigt sich die 
anarchistische Philosophie und Bewe-
gung als eine politische Praxis und 
Theorie, der es in erster Linie um den 
Abbau von Gewalt, Herrschaft und Hier-
archien in allen individuellen und gesell-
schaftlichen Lebensbereichen geht. 
Anarchismus als libertärer (d.h. frei-
heitlicher und antiautoritärer) Sozialis-
mus und Bestandteil der sozialen Re-
form und Revolutionsbewegungen des 
19. und 20. Jahrhunderts, prägte in den 
letzten 100 Jahren eine eigene politische • 
Kultur, bei der die Frage nach Bildung 
und Erziehung stets eine wichtige Rolle 
spielte. Dieser Aspekt des Anarchismus 
wurde nach 1945 in der Bundesrepublik 
sowohl bei seiner erfolgten Rezeption 
als auch in der neu entstandenen Bewe-
gung vernachlässigt bzw. kaum themati-
siert. In diesem Sinne ist es im bundes-
republikanischen Publikationswesen 
das erste Mal, daß sich eine Ausgabe ei-
ner pädagogischen Fachzeitschrift 
schwerpunktmäßig mit dem Thema 
anarchistische Pädagogik, libertäre Päd-
agogik und (Anti)Pädagogik auseinan-
dersetzt und versucht, damit Impulse 
far eine weitere Beschäftigung in die 
pädagogische Diskussion hineinzutra-
gen. 
Als verantwortlicher (Gast)Redakteur 
dieser ZEP-Nummer freue ich mich, 
Beiträge von Autoren vorstellen zu dür-
fen, die derzeit zu den wenigen Wissen-
schaftlern und Praktikern zählen, die 
sich mit dem Feld des pädagogischen 
Anarchismus befassen und hierzu in 
kompetenter Weise ihre Ergebnisse vor-
legen. 
Betrachtet man die Vielfalt, Tradition 
und Materiallage zum pädagogischen 
Anarchismus, dann wird ersichtlich, 
daß die Rekonstruktion erst am Anfang 
steht. Das vorliegende Heft will in die-
sem Arbeitszusammenhang sowohl 
über Stand und Ergebnisse erfolgter 
Studien berichten, als auch Anregungen 
für eine folgende Auseinandersetzung 
geben. Es bleibt zu hoffen, daß dies im 
Ansatz gelungen ist. "Viva Anaichiar 

Juli 1987 

Ulrich Klemm 
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Stefan Blankertz: 

Dewey und der liberale Korporatismus 

Eine Tradition autonomer pädagogischer Theorie oder einer Bildungsphilosophie, 
die in Europa mit Namen wie Rousseau, Humboldt, Dilthey, Natorp verbunden 
ist, gibt es im angelsächsischen Sprachraum kaum. In den USA wird mit wenigen 
Ausnahmen -z.B. John Dewey- bis heute Erziehung bzw. erzieherische Institution 
als ungesonderter Teil des allgemeinen sozialen Lebens bzw. des politischen Insti-
tutionennetzes gedacht. (Dabei umfaßt der amerikanische Begriff „education" 
alle Stufen vom Elementarbereich bis zum Hochschulabschluß.) 

Der unbefragt der gesellschaftlichen 
Realität überantworteten Erziehung 
eignet eine Janusköpfigkeit, die gut an 
Dewey zu erkennen ist. Er räumte der 
Erziehung eine gewisse Autonomie ein, 
allerdings mit einer Begründung, die 
ihre „amerikanische" Herkunft nicht 
verleugnen kann. Bei Dewey verselb-
ständigt sich die Frage nach der Erzie-
hung, weil in der gesellschaftlichen 
Realität die ursprünglichen amerikani-
schen Werte -ökonomische Unabghän- 

„Der Gedanke, Erzie-
hung habe eine unendli-
che Aufgabe, Schloß ein, 
daß der Erziehungspro-
zeß selbst nicht in festen 
dogmatischen Bahnen 
verlaufen dürfe.” 

Gesellschaft vorwegzunehmen, und sie 
hat — zweitens — eine neue bessere Ge-
sellschaft vorzubereiten. Dewey meinte 
nicht, daß dieser Prozeß der verselb-
ständigten Erziehung in eine neue 
Identität von Gesellschaft und Erzie-
hung einmünden könnnte oder sollte. 
Er glaubte nicht an die Vollendung der 
idealen Gesellschaft, sondern an eine 
unendliche Aufgabe. 

Der Gedanke, Erziehung habe eine 
unendliche Aufgabe, schloß ein, daß 
der Erziehungsprozeß selbst nicht in fe-
sten dogmatischen Bahnen verlaufen 
dürfe. Auch die Ausgestaltung der Er-
ziehung ist eine unendliche Aufgabe, 
die immer offen für Veränderung und 
Verbesserung sein muß, gerade von Sei-
ten der dem Erziehungsprozeß Unter-
worfenen. Dieser Gedanke macht ver-
ständlich, daß und warum Dewey Sym-
pathie für anarchistische Ideen auf-
brachte. Belegt ist die Freundschaft zu 
Emma Goldman und ein waches Inter-
esse für anarchistische Siedlungs- und 
Schulexperimente (Avrich 1980, 244 u. 
38; ähnlich wie Dewey auch die pro-
gressive Erzieherin Jane Addams, vgl. 
Schuster 1932, 85). Später griff Paul 
Goodman Deweys Gedanken der not-
wendigen Offenheit aller gesellschaftli-
chen und erzieherischen Institutionen 
in seiner anarchistischen Sozialphiloso-
phie auf und radikalisierte ihn ( St. 
Blankertz 1983, 27f). 
Auf der anderen Seite kann behauptet 
werden, daß Deweys Konzeption in der 
Realität geradezu das Gegenteil des In-
tendierten bewirkte (Goodman 1970, 
84). Unter Vernachlässigung des Offen-
heits-Gebotes wurde Erziehung „de-
weyistisch" als Instrument mißverstan-
den, entweder um eine 
ideale Gesellschaft durchzusetzen, 
nämlich indem die Kinder dem Ideal 
angeglichen werden, oder um die Kin-
der der bereits für ideal gehaltenen be-
stehenden Gesellschaft einzupassen. So 
stellt Joel Spring die These auf, daß De-
weys Erziehungskonzeption die Entste-
hung und Entwicklung des liberal-kor- 

ten, daß auch Dewey in einer sozialen 
und politischen Zielbestimmung der Er-
ziehungsaufgaben verharrte. Erziehung 
bekam eigenständiges Gewicht, weil 
und nur weil die Gesellschaft nicht 
mehr „von selbst" dem, ihr zugrunde 
liegenden Ideal entsprach. Von diesem 
Tatbestand aus bestimmen sich die bei-
den zentralen Merkmale Deweyscher 
Erziehungskonzeptionen: Erziehung 
hat — erstens — Gesellschaft als Mikro-
kosmos nachzubilden, d.h. die ideale 

gikeit, soziale Selbstorganisation, poli-
tische Selbstverwaltung (vgl. Cleyre 
1908; Nock 1935; Goodman 1965; 
Rothbard 1975; Deleon 1978)- zuneh-
mend an Bedeutung verloren. Obwohl 
es Dewey nicht •schwer fiel, die ur-
sprünglichen amerikanischen Werte mit 
den Werten der europäischen Bildungs-
philosophie -etwa dem der Mündig-
keit" zu verknüpfen, bleibt festzuhal- 
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poratistischen Staates wenn nicht ge-
wollt, so doch nahegelegt und vorberei-
tet habe (Spring 1972). 
Unter liberal-korporatistischem Staat 
versteht Spring im Anschluß an den re-
visionistischen Historiker James Wein-
stein (1968), daß der vorgeblich demo-
kratische und liberale Staat durch poli-
tische und ökonomische Maßnahmen 
eine fast vollständige Kontrolle und 
Steuerung der Gesellschaft erreichte; 
insbesondere durch die Maßnahme, ge-
sellschaftliche Organisationen mittels 
Finanzierung „aufzukaufen" und mit-
tels Gesetzen, die die Organisierten — 
etwa „Berufsverbände" selbst forder-
ten, zu reglementieren. Die wichtigsten 
Pfeiler des liberal-korporatistischen 
Staates sind nach revisionistischer Auf-
fassung Gewerkschaften, Berufs- und 
Unternehmerverbände, von Patriotis-
mus getragenes Militär und der militär- 

industrielle Komplex, sowie Schule-
n(als Übersicht vgl. Radoch/Rothbard 
1972). 
Der Erziehung, so analysieren die Re-
visionisten, fällt im liberalen Korpera-
tismus die Aufgabe zu, den Kindern 
den rechten Gemeinschaftsgeist einzu-
bläuen: stets „sozial" zu handeln, sich 
stets zu „organisieren", ihre Interessen 
als stets „gesellschaftliche" anzusehen. 
Dies aber ist exakt die Essenz von De-
weys konkreten Erziehungszielen (vgl. 
auch Addams 1909; King 1913; May-
thew/Edwards 1936). Eine charakteri-
stische Sentenz von Dewey lautet etwa 
unter dem Titel „Freiheit des Individu-
ums und soziale Kontrolle": 

Kinder vergnügen sich in den Ferien 
oder nach der Schule mit allerlei Spie-
len. ... Diese Spiele setzen aber Regeln 
voraus. ... Nun gibt es einige charakte-
ristische Züge in solchen Spielordnun-
gen. Der erste ist, daß die Regeln ein 
Teil des Spiels sind. ... Diese Regeln 

sind durch Überlieferung geheiligt. ... 
Hieraus ist zu schließen, daß die Kon-
trolle individueller Handlungen immer 
durch die gesamte Situation bewirkt 
wird, an welcher ein Individuum teil- 

„Hieraus folgt, daß in der 
neuen Schule die Haupt-
quelle sozialer Kontrolle 
im Wesen der verrichte-
ten Arbeit als einem ge-
meinsamen Unterneh-
men gesehen wird” 

nimmt, das daruch ihr kooperativer, in 
Wechselwirkung stehenderTeil ist. ... 
Ein Teilnehmer am Spiel aber fühlt sich 
niemals von einem Einzelnen gegängelt 
oder dem Willen einer außenstehen-
den, überlegenen Person unterworfen. 
... Es ist nicht der Wille eines Einzel-
nen, der die Ordnung begründet, son-
dern der Geist der ganzen Gruppe. ... 

„Hieraus folgt, daß in der neuen Schule 
die Hauptquelle sozialer Kontrolle im 
Wesen der verrichteten Arbeit als ei-
nem gemeinsamen Unternehmen gese-
hen wird, an dem mitzumachen alle 
Schüler Gelegenheit haben, so daß sich 
alle gleichermaßen dafür verantwort-
lich fühlen. ... Der Lehrer verliert 
dann die Rolle eines außenstehenden 
Befehlshabers oder Diktators und über-
nimmt die eines Führers in Gruppenun-
ternehmungen" (Dewey 1938, 272-
275). 
Deweys Intention liegt auf der Hand: . 
er argumentiert mit antiautoriärem und 
basisdemokratischem Impuls gegen 
überkommene Hierarchien und für 
eine Ordnung, die von den um eines 
Ziels willen kooperierenden Menschen 
selbst entwickelt und überwacht wird. 
Das ist eine Form sozialer Kontrolle, 
die Dewey durchaus nicht zu Unrecht 
für kompatibel mit anarchistischen Auf-
fassungen hielt, obwohl er diese als zu 
„extrem" ablehnte (ebd., 270). Wie ist 
es zu erklären, daß diese Intention 
„mündet", wie Goodman (1970b, 28) 
schreibt, „in Massenuniversitäten: 
Technokratie, Wohlfahrtsbürokratie 
und Vorstadt-Idylle", oder, wie Spring 
(1972, 163) meint, in ein „sozialisieren-
des Klassenzimmer", wo das Kind 
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lerne, daß „Freiheit bedeutet, gesell-
schaftliche und institutionelle Ziele" zu 
verwirklichen? 
Dewey habe, antworten Goodman und 
Spring, nicht realisiert, daß seine Ideen 
im Rahmen einer öffentlichen und ein-
heitlichen Pflichtschule degenerieren 
müssen zu einem Instrument, das die 
Identität eines Menschen in „seiner 
Rolle im Gruppenunternehmen" 
(Spring 1972, 18) aufgehen läßt. Um im 
Duktus von Deweys zitierter Passage 
zu bleiben: Im Unterschied zu dem 
Kinderspiel und den in ihm generierten 
Regeln ist — könnte mit Goodman und 
Spring vorgebracht werden — die 
Pflichtschule keine spontane und frei-
willige Gruppierung, zusammengehal-
ten von Interesse an der Sache und 
Sympathie der Mitglieder für einander, 
sondern eine Zwangsvereinigung. Es ist 
etwas völlig anderes, sich den Regeln 
einer Gruppierung zu unterwerfen, aus 
der man zur Not austreten kann, als 
den Regeln einer Gruppierung unter-
worfen zu sein, aus der es kein Entrin- 
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nen gibt (vgl. auch Stirner 1845, 182 u. 
8). Zur Teilnahme der Pflichtschule ha-
ben nicht nur alle „Gelegenheit" (De-
wey 1938, 275), sondern alle sind zur 
Teilnahme angehalten. Innerhalb der 
Schule als Zwangsvereinigung bedeutet 
der Übergang vom autoritären „Lear-
ning of traditional academic subjects" 
zum progressiven und demokratischen 
_process of schooling" (Spring 1972, 
149) eine Ausweitung, nicht eine Be-
grenzung der sozialen Kontrollmöglich-
keit. 

„Die Ausweitung der 
Schule zu einer Instanz, 
die das ganze Leben der 
Heranwachsenden und 
die gesamte heranwach-
sende Generation um-
faßt, führt zu einer ... 
nicht gewollten zuneh-
menden Zentralisierung 
und Bürokratisierung" 

Die Ausweitung der Schule zu einer In-
stanz, die das ganze Leben der Heran-
wachsenden und die gesamte heran-
wachsende Generation umfaßt, führt 
zu einer von Dewey nicht gewollten 
„zunehmenden Zentralisierung und Bü-
rokratisierung", zu einer „Erosion der 
lokalen Kontrolle über die Schulen" 
(Spring 1972, 85). 
Jedoch leistete er der. Entwicklung da-
hin Vorschub, indem er mit den Archi- 

tekten des Korporatismus die Vorstel-
lung teilte und propagierte, „intensive 
individuelle Gefühle und Handlungs-
weisen unter soziale Kontrolle" (ebd. 
2) zu bringen, und indem er es unter-
ließ, den Zwangscharakter der Schulge-
meinschaft als Teil der ,gesamten Situa-
tion" (Dewey 1938, 271) zu sehen. 
Im Lichte der revisionistischen Analyse 
richtet sich der Kampf der den Korpo-
ratismus tragenden Kräfte gegen die 
,asoziale" Seite der amerikanischen 
Werte: gegen Individualismus, Selbst-
genügsamkeit, Konkurrenzgeist, Ei-
gensinn, Selbstjustiz, Regionalismus. 
Von Goodman (1951, 333ff.) her ge-
dacht wäre es Dewey als Hauptfehler 
anzukreiden, daß er die amerikani-
schen Werte unkritisch als prinzipiell 
„sozial" und „harmonisch" deutete und 
so ihre Funktion im individuellen Wi-
derstand gegen kollektive Überwälti-
gung verfehlen mußte. Indem Dewey 
die asoziale Funktion der amerikani-
schen Werte leugnete, arbeitete er nach 
Goodman und Spring unbewußt dem 
Korporatismus in die Hände, dessen 
Ziel eine reibungslos funktionierende 

• und zentral zu steuernde Gesellschaft 
sei — also das Gegenteil von Deweys Of-
fenheits-Gebot. 

Der vorliegende Beitrag, gekürzt um einige Litera-
turangaben, stammt aus Stefan 
Blankertz` Habilitationsschrift „Legitimität und 
Praxis. Studien zur erziehungswissenschaftlichen 
Relevanz angelsächsischer Schulkritik" (S. 63- 68; 
die Studie erscheint 1988 im Verlag Büchse der 
Pandora, Wetzlar). Ergänzend vgl. auch St. Blan-
kertz, Selbstorganisierte Erziehung -Tradition und 
Systematik amerikanischer lnstitutionenkritik. In: 
H.Baumann/ U.Klemm/ Th.Rosenthal (Hg.), 
Werkstattbericht Pädagogik, Bd. 1. Grafenau 
1985, 25- 37. 
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